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Dune (Regie: Denis Villeneuve, 2021) 

Einleitung: Die Rückkehr des tragischen Mythos 

Die populären Filmgenres der Gegenwart befinden sich in einem tiefgreifenden 
Transformationsprozess, der sich nicht auf stilistische Veränderungen oder eine bloße 
Verschiebung ästhetischer Präferenzen reduzieren lässt. Vielmehr deutet sich in der 
Entwicklung der letzten Jahre eine grundlegende Veränderung in der kulturellen Funktion des 
Mythos an. Während das Kino der 2000er Jahre in hohem Maße durch einen postmodernen 
Modus geprägt war – gekennzeichnet durch Ironie, Selbstreferenzialität und eine spielerische 
Distanz zum eigenen Material –, tritt zunehmend ein anderer Modus in den Vordergrund: ein 
tragisch-existentieller Zugriff auf dieselben narrativen Strukturen. 

Diese Verschiebung lässt sich besonders deutlich in den großen populären Genres 
beobachten: im Superheldenfilm, im Science-Fiction-Kino, im Monsterfilm und im 
Agententhriller. Figuren, die zuvor als souveräne Akteure inszeniert wurden, erscheinen nun 
als verletzliche, oft überforderte Subjekte, die in Prozesse eingebunden sind, die sich ihrer 
Kontrolle entziehen. Entscheidungen verlieren ihren instrumentellen Charakter und gewinnen 
eine irreversible, oft schuldhafte Dimension. Der narrative Raum selbst verändert sich: von 
einer prinzipiell reparierbaren Welt hin zu einer Struktur, die durch Unausweichlichkeit, 
Verstrickung und Endlichkeit geprägt ist. 

Diese Entwicklung kann als Rückkehr der Tragödie innerhalb populärer Erzählformen 
verstanden werden. Sie ist jedoch keine Wiederkehr im Sinne einer bloßen Wiederholung 
klassischer Formen, sondern eine Transformation unter den Bedingungen der Spätmoderne. 
Die postmoderne Ironie, die in den 2000er Jahren als dominante Bewältigungsstrategie 
fungierte, verliert angesichts einer veränderten Krisenstruktur an Plausibilität. Während 
frühere Krisen als punktuell und lokal begrenzt erlebt werden konnten, ist die Gegenwart 
durch Dauerkrisen geprägt: Klimawandel, globale Instabilität, Pandemien, geopolitische 
Konflikte. In einem solchen Kontext verliert die ironische Distanz ihre stabilisierende 
Funktion. An ihre Stelle tritt eine Form des Ernstes, die sich nicht mehr durch Brechung 
auflösen lässt. 

Vor diesem Hintergrund gewinnt Dune Part One eine besondere Bedeutung. Der Film kann 
als paradigmatisches Beispiel dieser Entwicklung gelesen werden. Er greift auf klassische 
mythologische Strukturen zurück – insbesondere auf die Figur des Messias –, inszeniert diese 
jedoch nicht im Modus der Distanz, sondern als existentiell erfahrbare Realität. Zugleich 
reflektiert er die Bedingungen, unter denen solche Mythen entstehen: als Produkt kultureller 
Erwartungen, politischer Strategien und veränderter Formen von Wahrnehmung. 

Die vorliegende Arbeit verfolgt die These, dass Dune nicht nur eine Adaption eines 
kanonischen Science-Fiction-Romans darstellt, sondern eine komplexe Reflexion über die 
Entstehung moderner Mythen ist. Diese Reflexion entfaltet sich auf mehreren Ebenen: als 
Analyse von Machtstrukturen, als Untersuchung religiöser Legitimation, als Darstellung 
veränderter Bewusstseinszustände und als kulturdiagnostische Aussage über die Gegenwart. 

Methodisch wird der Film daher in einer Mehr-Ebenen-Perspektive untersucht, die 
hermeneutische, psychoanalytische, religionssoziologische, politische und systemtheoretische 
Ansätze miteinander verbindet. Ziel ist es, die verschiedenen Bedeutungsschichten nicht 
isoliert zu betrachten, sondern in ihrer Verschränkung sichtbar zu machen. 
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Dune in der Geschichte der Science Fiction 

Die Bedeutung von Dune innerhalb der Science Fiction lässt sich nur verstehen, wenn man es 
als Bruch mit einer zuvor dominierenden Tradition begreift. Die klassische Science Fiction 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war in hohem Maße durch technologische Imagination 
geprägt. Autoren wie Isaac Asimov oder Arthur C. Clarke entwarfen Zukunftsvisionen, in 
denen wissenschaftlicher Fortschritt und technologische Innovation im Zentrum standen. 
Gesellschaftliche Fragen traten dabei häufig in den Hintergrund oder wurden im Rahmen 
eines Fortschrittsoptimismus behandelt. 

Herberts Roman verschiebt diesen Fokus radikal. Technik tritt nicht in den Hintergrund, 
verliert aber ihren Status als primärer Bedeutungsträger. Stattdessen rücken andere 
Dimensionen in den Vordergrund: Ökologie, Machtstrukturen, religiöse Systeme und Formen 
des Bewusstseins. Arrakis ist nicht einfach ein fremder Planet, sondern ein komplexes 
ökologisches System, dessen Dynamik die soziale Ordnung bestimmt. Das Imperium ist keine 
bloße Kulisse, sondern eine differenzierte politische Struktur, in der Ressourcen, Loyalitäten 
und Strategien miteinander verflochten sind. 

Besonders bemerkenswert ist die Rolle der Religion. Während viele frühere Science-Fiction-
Werke religiöse Motive marginalisieren oder rationalisieren, integriert Herbert sie als 
zentrales Element seiner Welt. Prophezeiungen sind keine irrationalen Überreste vergangener 
Zeiten, sondern wirksame soziale Kräfte, die politische Prozesse strukturieren können. Diese 
Perspektive verbindet sich mit einem ausgeprägten Interesse an Bewusstsein und 
Wahrnehmung. Visionen, mentale Disziplin und veränderte Zustände des Erlebens werden zu 
zentralen Elementen der Handlung. 

Die ideengeschichtlichen Vorläufer dieses Ansatzes sind vielfältig. Religiöse Traditionen, 
insbesondere messianische Erzählungen, bilden eine wichtige Grundlage. Ebenso lassen sich 
Einflüsse aus der Anthropologie erkennen, etwa in der Darstellung der Fremen als an ihre 
Umwelt angepasste Kultur. Auch die Science-Fiction-Tradition selbst wirkt weiter, jedoch in 
transformierter Form. Asimovs Konzept des Imperiums oder Clarkes Interesse an 
Bewusstsein und Evolution finden in Dune eine neue, komplexere Ausprägung. 

Die Wirkungsgeschichte des Romans ist entsprechend weitreichend. Viele spätere Werke 
greifen Elemente auf, die in Dune erstmals in dieser Form zusammengeführt wurden. Das gilt 
für die Verbindung von Politik und Mythos ebenso wie für die Gestaltung komplexer Welten, 
in denen ökologische, soziale und psychologische Faktoren miteinander verschränkt sind. 
Selbst Werke wie Star Wars, die auf den ersten Blick eine einfachere narrative Struktur 
besitzen, sind ohne Herberts Einfluss kaum denkbar. 

Damit lässt sich Dune als Übergangswerk verstehen: Es markiert den Übergang von einer 
technisch orientierten Science Fiction zu einer Form, die als Gesellschaftstheorie gelesen 
werden kann. Der Raum der Zukunft wird nicht mehr primär als Ort technologischer 
Möglichkeiten, sondern als Experimentierfeld sozialer, kultureller und psychischer Strukturen 
verstanden. 
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Denis Villeneuve: Regie und ästhetische Philosophie 

Die Verfilmung eines Werkes wie Dune stellt besondere Anforderungen an die Regie. Die 
Komplexität der Vorlage, ihre Vielschichtigkeit und ihr philosophischer Gehalt lassen sich 
nicht ohne Weiteres in filmische Form übersetzen. Dass diese Aufgabe ausgerechnet Denis 
Villeneuve übertragen wurde, ist daher kein Zufall, sondern Ausdruck einer spezifischen 
Entwicklung innerhalb des zeitgenössischen Kinos. 

Villeneuve gehört zu jenen Regisseuren, die es verstanden haben, die Grenzen zwischen 
Arthouse-Kino und Genre-Film zu überschreiten. Seine Arbeiten verbinden eine ausgeprägte 
ästhetische Strenge mit narrativer Zugänglichkeit und thematischer Tiefe. Diese Kombination 
ermöglicht es ihm, komplexe Inhalte in einer Form darzustellen, die sowohl visuell 
eindrucksvoll als auch intellektuell anspruchsvoll ist. 

Bereits in früheren Filmen wie Incendies zeigt sich ein zentrales Motiv seines Werkes: die 
Auseinandersetzung mit Trauma und Erinnerung. Vergangenheit erscheint hier nicht als 
abgeschlossene Dimension, sondern als strukturierende Kraft, die die Gegenwart formt. 
Ähnliche Themen finden sich in Sicario, wo Gewalt nicht als isoliertes Ereignis, sondern als 
systemisches Phänomen dargestellt wird. 

Besonders deutlich tritt Villeneuves Interesse an Fragen des Bewusstseins in seinen Science-
Fiction-Filmen hervor. In Arrival wird Zeit nicht als lineare Abfolge, sondern als komplexe 
Struktur dargestellt, die durch Sprache und Wahrnehmung beeinflusst wird. Die Protagonistin 
erlebt die Zukunft nicht als etwas, das erst eintritt, sondern als bereits vorhandene 
Möglichkeit. Diese Darstellung weist bereits auf zentrale Elemente von Dune voraus. 

Auch Blade Runner 2049 thematisiert Fragen von Identität und Erinnerung. Die Grenze 
zwischen authentischer Erfahrung und künstlicher Konstruktion wird hier zunehmend 
unscharf. Subjektivität erscheint als fragiles Gebilde, das durch äußere Einflüsse geformt 
wird. 

In Dune Part One kulminieren diese Themen. Der Film verbindet die Auseinandersetzung mit 
Machtstrukturen, die Darstellung von Trauma und die Untersuchung von Bewusstsein in einer 
Weise, die Villeneuves bisheriges Werk zusammenführt. Die Visionen Pauls lassen sich als 
Weiterentwicklung der Zeitstruktur aus Arrival verstehen, während die politische Dimension 
an Sicario erinnert. 

Ästhetisch zeichnet sich Villeneuves Stil durch eine bemerkenswerte Reduktion aus. Die 
Bildsprache ist monumental, ohne überladen zu wirken. Räume werden nicht nur als Kulissen, 
sondern als Bedeutungsträger inszeniert. Der Einsatz von Licht, Klang und Bewegung erzeugt 
eine Atmosphäre, die oft wichtiger ist als explizite Dialoge. Diese Form der Inszenierung 
ermöglicht es, komplexe Themen auf einer sinnlichen Ebene erfahrbar zu machen. 

Damit erweist sich Villeneuve als idealer Regisseur für Dune. Seine Fähigkeit, abstrakte 
Konzepte wie Zeit, Bewusstsein oder Macht in visuelle Formen zu übersetzen, erlaubt es, die 
Vielschichtigkeit der Vorlage zu bewahren, ohne sie zu simplifizieren. Gleichzeitig fügt er 
dem Stoff eine eigene Perspektive hinzu, die den Film fest in der Gegenwart verankert. 
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Narrative Struktur: Der Messias-Mythos 

Die narrative Struktur von Dune Part One lässt sich als eine spezifische Transformation des 
klassischen Messias-Mythos lesen. Diese Struktur gehört zu den stabilsten Erzählformen 
religiöser und kultureller Traditionen. Sie basiert auf der Vorstellung einer Figur, deren 
Ankunft bereits vor ihrem Auftreten angekündigt ist und deren Existenz eine grundlegende 
Veränderung der bestehenden Ordnung verspricht. Der Messias ist dabei nicht nur ein 
Individuum, sondern ein Knotenpunkt kollektiver Erwartungen. 

In Dune wird diese Struktur jedoch in einer Weise variiert, die ihre eigenen Voraussetzungen 
sichtbar macht. Die Prophezeiung ist hier nicht einfach gegeben, sondern das Ergebnis eines 
langfristigen kulturellen Prozesses. Die Bene Gesserit haben über Generationen hinweg 
Narrative in unterschiedlichen Gesellschaften verankert, die später politisch genutzt werden 
können. Der Messias erscheint somit nicht als rein transzendente Figur, sondern als Produkt 
eines Diskurses, der ihn überhaupt erst denkbar macht. 

Diese Konstellation erzeugt eine grundlegende Ambivalenz. Paul Atreides ist gleichzeitig 
Objekt und Subjekt der Prophezeiung. Einerseits scheint er eine Rolle zu erfüllen, die bereits 
vor seiner Geburt definiert wurde. Andererseits wird im Verlauf des Films deutlich, dass seine 
Entscheidungen und seine Wahrnehmung diese Rolle aktiv mitgestalten. Die klassische 
Gegenüberstellung von Schicksal und freiem Willen wird dadurch nicht aufgelöst, sondern 
radikalisiert. Die Zukunft erscheint als etwas, das sowohl festgelegt als auch veränderbar ist. 

Die Struktur des Films folgt dabei einer Initiationslogik. Paul wird aus seiner ursprünglichen 
sozialen Position herausgelöst und in eine Situation versetzt, die eine grundlegende 
Transformation erfordert. Der Tod seines Vaters, der Verlust der politischen Ordnung und die 
Flucht in die Wüste markieren die Stationen dieses Übergangs. Diese Struktur entspricht 
anthropologischen Beschreibungen von Initiationsriten, in denen das Subjekt eine Phase der 
Desintegration durchläuft, bevor eine neue Identität möglich wird. 

Arrakis fungiert in diesem Zusammenhang als zentraler symbolischer Raum. Die Wüste ist in 
vielen religiösen Traditionen ein Ort der Prüfung und der Offenbarung. Sie entzieht dem 
Subjekt die gewohnten Sicherheiten und zwingt es, sich mit grundlegenden Fragen der 
Existenz auseinanderzusetzen. In Dune wird diese Funktion der Wüste besonders deutlich. 
Die extreme Umwelt erzeugt eine Situation, in der die bisherigen sozialen Strukturen ihre 
Gültigkeit verlieren. Was bleibt, ist eine unmittelbare Konfrontation mit der eigenen Position 
in der Welt. 

Die Visionen Pauls sind in diese Struktur eingebettet. Sie erscheinen nicht als isolierte 
Phänomene, sondern als integraler Bestandteil des Initiationsprozesses. Die Wahrnehmung 
möglicher Zukünfte erzeugt eine Situation, in der Paul nicht nur handeln, sondern auch die 
Konsequenzen seines Handelns antizipieren muss. Dadurch entsteht eine Form von 
Verantwortung, die über die klassische Heldenfigur hinausgeht. Der Held handelt nicht mehr 
souverän, sondern unter dem Druck einer Zukunft, die sich bereits in der Gegenwart 
ankündigt. 

In dieser Perspektive lässt sich der Messias-Mythos als eine Struktur verstehen, die nicht nur 
Hoffnung erzeugt, sondern auch eine Form der Überforderung. Die Erwartung, eine 
historische Rolle zu erfüllen, die über das Individuum hinausgeht, erzeugt eine Spannung 
zwischen persönlicher Identität und kollektiver Funktion. Paul wird zu einer Figur, die diese 
Spannung nicht auflösen kann, sondern verkörpern muss. 
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Ökologie, Ressource und Macht 

Neben der mythologischen Struktur bildet die ökologische und ökonomische Ordnung von 
Dune eine zweite zentrale Ebene der Interpretation. Der Planet Arrakis ist nicht nur 
Schauplatz der Handlung, sondern ein komplexes System, das die sozialen und politischen 
Verhältnisse bestimmt. Die extreme Umwelt – geprägt durch Hitze, Trockenheit und die 
Präsenz der Sandwürmer – erzeugt Bedingungen, die eine spezifische Form von Anpassung 
erfordern. 

Die Fremen haben auf diese Bedingungen mit einer Kultur reagiert, die auf Disziplin, Askese 
und kollektive Organisation ausgerichtet ist. Wasser wird zur zentralen Ressource, deren 
Umgang streng reguliert ist. Diese Regulierung ist nicht nur ökonomisch, sondern auch 
symbolisch organisiert. Wasser erhält eine quasi sakrale Bedeutung, die seine Verwendung 
normiert und soziale Kohäsion erzeugt. 

Diese ökologische Ordnung steht im Gegensatz zur Perspektive der imperialen Mächte. Für 
das Imperium ist Arrakis vor allem eine Ressource, die ausgebeutet werden muss. Das Spice 
Melange bildet die Grundlage der gesamten interstellaren Infrastruktur. Ohne diese Substanz 
wäre die Navigation im Raum unmöglich, und das politische System des Imperiums würde 
zusammenbrechen. 

Spice fungiert dabei als ein besonderes Objekt, das mehrere Ebenen miteinander verbindet. Es 
ist zugleich eine ökonomische Ressource, ein technologisches Medium und ein 
bewusstseinsverändernder Stoff. Diese Mehrdimensionalität macht es zu einem zentralen 
Element der Handlung. Die Kontrolle über Spice bedeutet nicht nur wirtschaftliche Macht, 
sondern auch Zugang zu spezifischen Formen von Wissen und Wahrnehmung. 

In dieser Konstellation wird deutlich, dass Macht in Dune nicht allein durch militärische 
Stärke definiert ist. Sie entsteht aus der Kontrolle von Ressourcen und den Strukturen, die 
diese Ressourcen organisieren. Die politische Intrige gegen das Haus Atreides lässt sich daher 
als Kampf um die Kontrolle eines zentralen Knotenpunkts verstehen. Arrakis ist nicht einfach 
ein Territorium, sondern ein System, dessen Kontrolle weitreichende Konsequenzen hat. 

Zugleich zeigt der Film, dass diese Kontrolle immer prekär bleibt. Die ökologische Dynamik 
des Planeten entzieht sich vollständiger Beherrschung. Die Sandwürmer, die mit dem Spice 
verbunden sind, stellen eine permanente Bedrohung dar. Sie erinnern daran, dass die Natur 
nicht vollständig in politische und ökonomische Strukturen integriert werden kann. 

Diese Spannung zwischen Kontrolle und Unkontrollierbarkeit verweist auf eine grundlegende 
Problematik moderner Gesellschaften. Der Versuch, Ressourcen vollständig zu beherrschen, 
stößt immer wieder an Grenzen, die durch ökologische Prozesse gesetzt werden. Dune macht 
diese Problematik sichtbar, indem es eine Welt entwirft, in der die ökologische Dimension 
nicht im Hintergrund steht, sondern die gesamte Struktur bestimmt. 

 

Veränderte Wachbewusstseinszustände (VWB) 

Die Darstellung der Visionen Pauls bildet eine weitere zentrale Ebene des Films, die sowohl 
ästhetisch als auch theoretisch von besonderer Bedeutung ist. Diese Visionen sind nicht als 
einfache narrative Mittel zu verstehen, sondern als Ausdruck einer veränderten Struktur des 
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Bewusstseins. Sie verändern die Art und Weise, in der Zeit, Wahrnehmung und Identität 
erfahren werden. 

Ein zentrales Merkmal dieser Zustände ist die Aufhebung der linearen Zeitstruktur. 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erscheinen nicht mehr als klar getrennte 
Dimensionen, sondern als miteinander verschränkte Ebenen. Paul erlebt mögliche zukünftige 
Ereignisse, als wären sie bereits Teil seiner aktuellen Wahrnehmung. Diese Erfahrung erzeugt 
eine Situation, in der Handeln und Wissen untrennbar miteinander verbunden sind. 

Die Visionen lassen sich aus verschiedenen Perspektiven interpretieren. Eine religiöse 
Deutung würde sie als Form prophetischer Erkenntnis verstehen. In vielen Traditionen gelten 
Visionen als Zeichen einer besonderen Verbindung zu einer transzendenten Wirklichkeit. Die 
Wahrnehmung zukünftiger Ereignisse wird dabei als Offenbarung interpretiert. 

Eine andere Perspektive ergibt sich aus der pharmakologischen Dimension des Spice. Die 
Substanz wirkt als Katalysator, der Wahrnehmungsprozesse intensiviert und verändert. Diese 
Darstellung erinnert an ethnologische Berichte über bewusstseinsverändernde Substanzen, die 
in religiösen Ritualen verwendet werden. Die Erfahrung ist dabei nicht nur biologisch, 
sondern kulturell strukturiert. Ihre Bedeutung entsteht erst durch die Interpretation innerhalb 
eines symbolischen Systems. 

Darüber hinaus lassen sich die Visionen auch als Grenzphänomen zur Psychopathologie 
verstehen. Die Intensität der Wahrnehmung, die Überlagerung verschiedener Zeitebenen und 
die emotionale Belastung weisen Ähnlichkeiten mit klinischen Beschreibungen veränderter 
Bewusstseinszustände auf. Entscheidend ist jedoch, dass der Film diese Perspektive nicht 
privilegiert. Die Visionen werden weder eindeutig als Krankheit noch als reine 
Erkenntnisform dargestellt. 

Aus kulturpsychiatrischer Sicht entsteht hier ein Zwischenraum, in dem verschiedene 
Deutungsmodelle gleichzeitig gültig sind. Die Erfahrung selbst ist nicht eindeutig, sondern 
wird durch kulturelle und soziale Kontexte interpretiert. Für die Fremen könnten Pauls 
Visionen ein Zeichen seiner Bestimmung sein, während sie aus einer anderen Perspektive als 
Ausdruck einer psychischen Überforderung gelesen werden könnten. 

Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang die Verbindung zwischen Wahrnehmung und 
Realität. Die Visionen sind nicht nur subjektive Erlebnisse, sondern haben potenzielle 
Auswirkungen auf die soziale Welt. Wenn andere Figuren beginnen, diese Visionen als 
prophetisch zu interpretieren, verändern sich ihre Erwartungen und Handlungen. 
Wahrnehmung wird damit zu einem Faktor, der reale Prozesse beeinflusst. 

Diese Dynamik verweist auf eine grundlegende Einsicht: Bewusstsein ist nicht nur ein 
individuelles Phänomen, sondern Teil sozialer Strukturen. Veränderte 
Wachbewusstseinszustände können historische Prozesse beeinflussen, wenn sie in kollektive 
Deutungssysteme integriert werden. Dune macht diese Verbindung sichtbar, indem es die 
Visionen nicht isoliert darstellt, sondern in ein Netzwerk aus Religion, Politik und Kultur 
einbettet. 

 

 



 7 

Figuren als Strukturträger: Macht, Religion und Bewusstsein 

Die Figuren in Dune Part One sind nicht primär als psychologisch realistische Individuen 
konzipiert, sondern als Träger struktureller Funktionen innerhalb eines komplexen 
symbolischen Systems. Ihre Bedeutung ergibt sich weniger aus individuellen Eigenschaften 
als aus ihrer Position innerhalb eines Gefüges, das durch die Verschränkung von Macht, 
Religion und Bewusstsein bestimmt ist. 

Diese drei Dimensionen bilden die grundlegende Struktur des Films. Sie lassen sich 
analytisch unterscheiden, sind jedoch im narrativen Verlauf untrennbar miteinander 
verbunden. 

Die politische Dimension manifestiert sich in den Figuren des Hauses Atreides, des 
Imperators und der Harkonnen. Duke Leto verkörpert eine Form legitimer, 
verantwortungsbasierter Herrschaft, die auf Loyalität und Vertrauen beruht. Der Baron 
Harkonnen dagegen steht für eine Form von Macht, die auf Gewalt, Manipulation und 
instrumenteller Rationalität basiert. Der Imperator bleibt im Hintergrund, repräsentiert jedoch 
die strukturelle Instanz, die das Gleichgewicht der Kräfte organisiert und im Ausnahmefall 
eingreift. 

Die religiöse Dimension wird vor allem durch die Bene Gesserit und die Fremen repräsentiert. 
Die Bene Gesserit operieren als eine Art metapolitische Institution, die religiöse Narrative 
gezielt produziert und über Generationen hinweg in verschiedenen Kulturen verankert. Die 
Fremen hingegen verkörpern eine gelebte religiöse Praxis, in der diese Narrative Teil der 
kollektiven Identität geworden sind. Prophezeiung erscheint hier nicht als abstraktes Konzept, 
sondern als handlungsleitende Realität. 

Die dritte Dimension, das Bewusstsein, wird vor allem durch die Figur Pauls artikuliert. Seine 
Visionen und seine Wahrnehmungsfähigkeit machen ihn zu einer Figur, die über die Grenzen 
der normalen Erfahrung hinausgeht. Er wird damit zum Ort, an dem sich die anderen beiden 
Dimensionen – Macht und Religion – bündeln und transformieren. 

Paul steht im Zentrum dieser Struktur, weil er alle drei Ebenen in sich vereint. Als Sohn eines 
Herzogs gehört er zur politischen Elite des Imperiums. Als mögliche Erfüllung einer 
Prophezeiung wird er in religiöse Erwartungen eingebunden. Als Träger veränderter 
Bewusstseinszustände verfügt er über eine Wahrnehmungsform, die über die gewöhnliche 
Erfahrung hinausgeht. Diese Konstellation macht ihn zu einer Schlüsselfigur, in der sich die 
Dynamik des gesamten Systems verdichtet. 

Diese Position ist jedoch nicht stabil, sondern von grundlegender Ambivalenz geprägt. Paul 
ist nicht einfach ein Akteur, der diese Strukturen kontrolliert, sondern selbst ein Produkt ihrer 
Wechselwirkungen. Seine Identität entsteht im Spannungsfeld verschiedener Erwartungen, 
die von außen an ihn herangetragen werden. Er wird damit zu einer Figur, die weniger durch 
eigene Entscheidungen definiert ist als durch die Rollen, die ihm zugeschrieben werden. 

Die Figuren von Dune lassen sich daher als Elemente eines Systems verstehen, das sich selbst 
reproduziert und transformiert. Sie sind nicht nur Charaktere innerhalb einer Handlung, 
sondern Knotenpunkte von Bedeutungen, die über den Film hinausweisen. 
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Psychoanalytische Interpretation: Subjekt, Mythos und kollektives Unbewusstes 

Die psychoanalytische Perspektive eröffnet einen Zugang zu Dune, der die dargestellten 
Strukturen auf eine andere Ebene verschiebt. Während die bisherige Analyse die Figuren als 
Träger sozialer und symbolischer Ordnungen betrachtet hat, richtet sich der Blick nun auf die 
unbewussten Dynamiken, die in diesen Ordnungen wirksam werden. 

Im Zentrum steht dabei die Figur Pauls, die sich als Schnittstelle individueller, kollektiver und 
archetypischer Prozesse verstehen lässt. Seine Visionen, seine Position innerhalb der Familie 
und seine Rolle im politischen und religiösen System machen ihn zu einem idealen 
Gegenstand für eine mehrschichtige psychoanalytische Deutung. 

 

1. Freud: Ödipus, Unheimliches und Todestrieb 

Aus freudianischer Perspektive lässt sich Pauls Entwicklung zunächst als Variation eines 
ödipalen Konflikts lesen. Die Beziehung zum Vater, Duke Leto, ist von Anerkennung und 
Erwartung geprägt, jedoch nicht von offener Konkurrenz. Der Vater fungiert als 
stabilisierende Instanz, die eine klare Ordnung repräsentiert. Mit seinem Tod bricht diese 
Ordnung zusammen, und Paul wird gezwungen, eine neue Position einzunehmen. 

Dieser Bruch erzeugt eine Situation, die Freud als typisch für die Konstitution des Subjekts 
beschrieben hat. Der Verlust der Vaterfigur bedeutet nicht nur einen emotionalen Einschnitt, 
sondern auch eine Verschiebung innerhalb der symbolischen Ordnung. Paul muss nun selbst 
eine Rolle einnehmen, die zuvor durch den Vater besetzt war. 

Die Visionen verstärken diese Dynamik. Sie erzeugen das, was Freud als das „Unheimliche“ 
bezeichnet hat: eine Erfahrung, die gleichzeitig vertraut und fremd ist. Die Zukunft erscheint 
wie eine Erinnerung, die noch nicht stattgefunden hat. Diese Aufhebung der Zeitstruktur 
erzeugt ein Gefühl der Desorientierung, das den Kern des Unheimlichen ausmacht. 

Zugleich enthalten die Visionen Elemente des Todestriebs. Die Bilder eines kommenden 
Krieges, der in Pauls Namen geführt wird, verweisen auf eine Dynamik, die über das 
individuelle Streben nach Lust hinausgeht. Sie zeigen eine Bewegung hin zur Zerstörung, die 
sich nicht vollständig kontrollieren lässt. In diesem Sinne wird Paul zum Träger einer 
Ambivalenz, in der sich schöpferische und destruktive Kräfte überlagern. 

 

2. Melanie Klein: Spaltung, Projektion und paranoide Struktur 

Die Theorie Melanie Kleins ermöglicht es, die politischen und emotionalen Dynamiken des 
Films als Ausdruck früher psychischer Strukturen zu verstehen. Die Welt von Dune ist durch 
eine ausgeprägte Tendenz zur Spaltung gekennzeichnet. Die Häuser Atreides und Harkonnen 
erscheinen zunächst als klare Gegensätze, die sich moralisch voneinander unterscheiden. 

Diese Spaltung entspricht der von Klein beschriebenen paranoiden Position, in der das 
Subjekt seine Welt in gute und böse Objekte aufteilt, um Angst zu bewältigen. Der Feind wird 
externalisiert und mit negativen Eigenschaften aufgeladen, während das eigene Selbst 
idealisiert wird. 
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Im Verlauf der Handlung wird jedoch deutlich, dass diese Spaltung instabil ist. Auch die 
scheinbar moralisch überlegenen Figuren sind in ein System eingebunden, das von Gewalt 
und Machtpolitik geprägt ist. Die klare Trennung zwischen Gut und Böse beginnt sich 
aufzulösen, und die Struktur der paranoiden Position wird in Richtung der depressiven 
Position verschoben, in der Ambivalenz ertragen werden muss. 

Paul fungiert in diesem Zusammenhang als Projektionsfläche kollektiver Erwartungen. 
Unterschiedliche Gruppen schreiben ihm unterschiedliche Bedeutungen zu, die er nicht 
vollständig kontrollieren kann. Er wird damit zum Träger von Projektionen, die aus 
verschiedenen Quellen stammen und sich teilweise widersprechen. 

 

3. Wilfred Bion: Denken, Container und unverarbeitete Erfahrung 

Bions Theorie des Denkens erlaubt es, die Visionen als spezifische Form der Verarbeitung 
emotionaler Erfahrung zu verstehen. Bion unterscheidet zwischen rohen, nicht verarbeiteten 
Eindrücken (Beta-Elemente) und transformierten, denkbaren Inhalten (Alpha-Elemente). 

Pauls Visionen erscheinen zunächst wie Beta-Elemente: intensive, fragmentierte Erfahrungen, 
die sich einer unmittelbaren Integration entziehen. Sie sind mit starken Affekten verbunden 
und erzeugen eine Überforderung des Subjekts. Jessica übernimmt in dieser Situation eine 
Containerfunktion. Sie versucht, diese Erfahrungen zu stabilisieren und ihnen eine Form zu 
geben, die verarbeitet werden kann. 

Doch die Intensität der Visionen übersteigt zunehmend die Möglichkeiten dieser 
Transformation. Die Bilder der Zukunft bleiben teilweise unintegriert und erzeugen eine 
Spannung, die sich nicht vollständig auflösen lässt. In diesem Sinne kann Paul als Subjekt 
verstanden werden, das mit einer Form von Wissen konfrontiert ist, die seine Fähigkeit zur 
symbolischen Verarbeitung übersteigt. 

 

4. Heinz Kohut: Narzissmus und charismatische Identität 

Kohuts Selbstpsychologie eröffnet eine Perspektive auf die narzisstische Dimension der Figur 
Pauls. In vielen sozialen Konstellationen entstehen Figuren, die als Träger kollektiver 
Hoffnungen fungieren. Diese Figuren werden von ihren Anhängern idealisiert und dienen als 
Stabilisierung des kollektiven Selbst. 

Paul nimmt eine solche Funktion ein. Für die Fremen könnte er zum Symbol einer 
zukünftigen Befreiung werden. Diese Projektion erzeugt eine narzisstische Aufladung seiner 
Person, die seine eigene Identität beeinflusst. 

Kohut betonte jedoch, dass solche Konstellationen fragil sind. Die Erwartungen, die an eine 
charismatische Figur gerichtet werden, können kaum vollständig erfüllt werden. Daraus 
entsteht eine Spannung, die sowohl für die Figur selbst als auch für die Gemeinschaft 
destabilisieren kann. 
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Die Visionen Pauls lassen sich in diesem Kontext als Ausdruck dieser Spannung lesen. Sie 
zeigen nicht nur Möglichkeiten der Größe, sondern auch Szenarien der Zerstörung. Der 
narzisstische Aufstieg ist untrennbar mit der Gefahr des Zusammenbruchs verbunden. 

 

5. Jacques Lacan: Das Subjekt im Begehren des Anderen 

In lacanianischer Perspektive wird Paul als Subjekt verstanden, das durch das Begehren 
anderer strukturiert ist. Seine Identität ist nicht autonom, sondern entsteht im Feld 
symbolischer Zuschreibungen. Die Bene Gesserit, die Fremen und das Imperium formulieren 
jeweils unterschiedliche Erwartungen, die auf ihn gerichtet sind. 

Die Prophezeiung fungiert dabei als Diskurs, der seine Position definiert. Paul wird zum 
Signifikanten innerhalb eines Systems von Bedeutungen, das ihn übersteigt. Seine Visionen 
können als Ausdruck eines Überschusses gelesen werden, der sich nicht vollständig 
symbolisieren lässt. Sie markieren die Grenze des Symbolischen und verweisen auf das, was 
Lacan als das Reale bezeichnet. 

 

6. C. G. Jung: Archetypen und kollektives Unbewusstes 

Die jungianische Perspektive erlaubt schließlich eine Erweiterung der psychoanalytischen 
Interpretation in Richtung einer kulturübergreifenden Symbolik. Jung verstand Mythen als 
Ausdruck archetypischer Strukturen, die im kollektiven Unbewussten verankert sind. 

In Dune lassen sich mehrere solcher Archetypen identifizieren. Paul erscheint als klassische 
Heldenfigur, die eine Transformation durchläuft. Jessica verkörpert Aspekte der großen 
Mutter, die sowohl Schutz als auch Initiation ermöglicht. Der Baron Harkonnen kann als 
Schattenfigur gelesen werden, die die verdrängten destruktiven Kräfte repräsentiert. 

Besonders zentral ist die Wüste als archetypischer Raum. Sie fungiert als Ort der Entleerung 
und der Neuformierung. In ihr verliert das Subjekt seine bisherigen Strukturen und wird für 
eine Transformation geöffnet. 

Die Visionen Pauls lassen sich in diesem Kontext als Aktivierung archetypischer Bilder 
verstehen. Sie verbinden individuelle Erfahrung mit kollektiven Symbolen und erzeugen 
dadurch eine besondere Form von Bedeutung. Paul wird zur Transformationsfigur, die nicht 
nur ihre eigene Entwicklung durchläuft, sondern auch eine kollektive Bewegung verkörpert. 

 

Zusammenführung 

Die verschiedenen psychoanalytischen Perspektiven zeigen, dass Paul nicht als einheitliches 
Subjekt verstanden werden kann. Er ist vielmehr ein Knotenpunkt verschiedener Prozesse: 

• individueller Konflikte  
• kollektiver Projektionen  
• archetypischer Strukturen  
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Seine Visionen bilden den Ort, an dem diese Prozesse sichtbar werden. Sie sind Ausdruck 
einer Wahrnehmung, die über das Individuum hinausweist und in der sich psychische, 
kulturelle und politische Dynamiken überlagern. 

 

Religionssoziologische Perspektive: Prophezeiung, Sinn und Herrschaft 

Die religiöse Dimension von Dune Part One ist nicht als Randphänomen zu verstehen, 
sondern als integraler Bestandteil der dargestellten sozialen Ordnung. Religion erscheint hier 
nicht primär als Ausdruck individueller Spiritualität, sondern als ein System von 
Bedeutungen, das kollektive Erwartungen strukturiert und politische Prozesse beeinflusst. 

Ein zentrales Element dieser Ordnung ist die Prophezeiung. Sie fungiert als narrative Struktur, 
die zukünftige Ereignisse vorwegnimmt und ihnen Sinn verleiht. In vielen religiösen 
Traditionen wird die Prophezeiung als Offenbarung verstanden, die unabhängig von 
menschlichen Interessen existiert. Dune verschiebt diese Perspektive, indem es die 
Entstehung von Prophezeiungen selbst thematisiert. Die Bene Gesserit operieren als eine 
Institution, die religiöse Narrative gezielt produziert und in verschiedenen Kulturen verankert. 
Die Prophezeiung wird dadurch zu einem Instrument, das zukünftige 
Handlungsmöglichkeiten vorbereitet. 

Diese Darstellung lässt sich im Licht der Theorie charismatischer Herrschaft von Max Weber 
interpretieren. Weber beschreibt Charisma als eine Form von Autorität, die auf der 
Wahrnehmung außergewöhnlicher Eigenschaften beruht. Entscheidend ist dabei nicht die 
objektive Existenz solcher Eigenschaften, sondern die Anerkennung durch eine Gemeinschaft. 
In Dune entsteht eine solche Situation, in der Paul als potenzieller Träger charismatischer 
Autorität erscheint. Seine Visionen und seine Handlungen können als Zeichen einer 
besonderen Bestimmung interpretiert werden, wodurch sich eine neue Form von Legitimität 
herausbildet. 

Émile Durkheims Verständnis von Religion als kollektiver Ordnung ergänzt diese 
Perspektive. Religion stabilisiert soziale Systeme, indem sie gemeinsame Bedeutungen schafft 
und emotionale Bindungen stärkt. Die religiösen Vorstellungen der Fremen erfüllen genau 
diese Funktion. Sie bieten eine Deutung der Welt, die Leiden und Hoffnung in eine 
gemeinsame Struktur integriert. Die Erwartung eines Messias ist dabei nicht nur eine 
individuelle Überzeugung, sondern ein Element kollektiver Identität. 

Peter Bergers Konzept der sozialen Konstruktion von Wirklichkeit ermöglicht schließlich eine 
Verbindung dieser Ansätze. Religion schafft symbolische Ordnungen, die den Menschen 
Orientierung geben und Unsicherheit reduzieren. In einer Welt, die durch Instabilität und 
Konflikte geprägt ist, gewinnen solche Ordnungen besondere Bedeutung. Dune zeigt jedoch, 
dass diese Ordnungen nicht nur stabilisierend wirken, sondern auch manipuliert werden 
können. Die Konstruktion von Sinn wird zu einer Form von Macht. 

Damit erscheint Religion im Film als doppelte Struktur: Sie ist zugleich ein Mittel der 
Orientierung und ein Instrument der Kontrolle. Diese Ambivalenz bildet eine zentrale 
Voraussetzung für die weitere Entwicklung der Handlung. 
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Politische Theorie: Imperium, Gewalt und Souveränität 

Die politische Ordnung von Dune lässt sich als ein komplexes System verstehen, in dem 
verschiedene Formen von Macht miteinander konkurrieren. Auf den ersten Blick erscheint 
das Imperium als feudale Struktur, in der große Häuser um Einfluss ringen. Bei genauerer 
Betrachtung zeigt sich jedoch, dass diese Ordnung durch eine Vielzahl von Faktoren bestimmt 
wird, die über klassische Modelle hinausgehen. 

Max Webers Typologie legitimer Herrschaft bietet einen ersten Zugang. Die Macht des 
Imperators basiert auf einer Mischung aus traditioneller und rationaler Autorität. Die großen 
Häuser operieren innerhalb dieser Struktur und versuchen, ihre Position durch Bündnisse, 
Intrigen und militärische Strategien zu sichern. Gleichzeitig eröffnet die mögliche 
Erscheinung einer charismatischen Figur wie Paul eine neue Dimension der Macht, die 
bestehende Strukturen destabilisieren kann. 

Carl Schmitts Begriff der Souveränität als Entscheidung über den Ausnahmezustand erlaubt 
eine weitere Vertiefung. Der Angriff auf das Haus Atreides stellt einen solchen Ausnahmefall 
dar. Die formalen Regeln der politischen Ordnung werden suspendiert, um eine potenzielle 
Bedrohung zu eliminieren. Diese Entscheidung zeigt, dass die Stabilität des Systems letztlich 
von der Möglichkeit abhängt, in Krisensituationen außerhalb der normalen Ordnung zu 
handeln. 

Michel Foucaults Analyse von Macht als Netzwerk von Beziehungen ergänzt diese 
Perspektive. In Dune ist Macht nicht nur an einzelne Akteure gebunden, sondern verteilt sich 
auf verschiedene Institutionen. Die Bene Gesserit kontrollieren Wissen über genetische und 
psychologische Prozesse, die Raumgilde besitzt die Fähigkeit zur interstellaren Navigation, 
und die politischen Häuser verfügen über militärische Ressourcen. Diese unterschiedlichen 
Formen von Macht überlagern sich und erzeugen ein komplexes Gefüge, in dem keine Instanz 
absolute Kontrolle besitzt. 

Die Kontrolle über Spice bildet dabei einen zentralen Knotenpunkt. Sie verbindet 
wirtschaftliche, politische und technologische Dimensionen miteinander. Wer diese 
Ressource kontrolliert, kann die Bedingungen des gesamten Systems beeinflussen. 
Gleichzeitig zeigt der Film, dass diese Kontrolle immer prekär bleibt, weil sie von Faktoren 
abhängt, die sich nicht vollständig beherrschen lassen. 

Die politische Theorie von Dune ist daher von einer grundlegenden Ambivalenz geprägt. Sie 
zeigt die Möglichkeit stabiler Ordnungen, macht aber zugleich deutlich, dass diese Ordnungen 
jederzeit in Frage gestellt werden können. 

 

Systemtheorie: Kommunikation, Differenzierung und Prophezeiung 

Eine systemtheoretische Perspektive erlaubt es, die in Dune dargestellten Strukturen als 
Ergebnis von Kommunikationsprozessen zu verstehen. Gesellschaft erscheint hier nicht als 
Ansammlung von Individuen, sondern als Netzwerk von Systemen, die jeweils eigene 
Logiken verfolgen. 

Mehrere solcher Systeme lassen sich im Film identifizieren. Das politische System organisiert 
Entscheidungen und Machtverhältnisse. Das wirtschaftliche System strukturiert den 
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Austausch von Ressourcen, insbesondere von Spice. Das religiöse System interpretiert 
Ereignisse im Hinblick auf Transzendenz und Sinn. Hinzu kommen spezialisierte 
Wissenssysteme, die von Institutionen wie der Bene Gesserit oder der Raumgilde 
repräsentiert werden. 

Diese Systeme sind nicht isoliert, sondern durch sogenannte strukturelle Kopplungen 
miteinander verbunden. Spice fungiert als ein Medium, das wirtschaftliche, politische und 
technologische Prozesse miteinander verknüpft. Prophezeiungen können als eine andere Form 
solcher Kopplung verstanden werden. Sie verbinden religiöse Kommunikation mit 
politischem Handeln, indem sie Erwartungen erzeugen, die Entscheidungen beeinflussen. 

In dieser Perspektive erscheint die Prophezeiung nicht als Aussage über eine objektive 
Zukunft, sondern als ein Programm, das zukünftige Kommunikation strukturiert. Wenn eine 
Gemeinschaft glaubt, dass ein bestimmtes Ereignis eintreten wird, verändert dies ihr 
Verhalten. Die Prophezeiung wird dadurch selbst zu einem Faktor, der die Zukunft 
beeinflusst. 

Paul nimmt innerhalb dieser Struktur eine besondere Position ein. Er fungiert als Schnittstelle 
zwischen verschiedenen Systemen. Seine Visionen können als Informationen interpretiert 
werden, die in mehreren Kontexten gleichzeitig Bedeutung gewinnen. Dadurch entsteht eine 
Dynamik, in der individuelle Wahrnehmung in soziale Prozesse übersetzt wird. 

 

Anthropologische Perspektive: Kultur, Umwelt und Initiation 

Die Darstellung der Fremen eröffnet eine anthropologische Perspektive auf die Beziehung 
zwischen Mensch und Umwelt. Arrakis ist eine extreme Landschaft, die spezifische Formen 
der Anpassung erfordert. Die Kultur der Fremen ist das Ergebnis eines langfristigen 
Prozesses, in dem ökologische Bedingungen soziale Strukturen geprägt haben. 

Wasser wird zur zentralen Ressource, deren Nutzung streng reguliert ist. Diese Regulierung 
ist nicht nur funktional, sondern auch symbolisch organisiert. Rituale und Normen sichern die 
Einhaltung der Regeln und stärken die kollektive Identität. Die Askese, die aus der Umwelt 
hervorgeht, wird zu einem kulturellen Wert. 

Die Wüste fungiert darüber hinaus als Raum der Initiation. Sie entzieht dem Individuum die 
gewohnten Sicherheiten und ermöglicht eine Transformation, die in stabileren Umgebungen 
kaum denkbar wäre. Pauls Entwicklung folgt dieser Logik. Der Übergang von einer 
aristokratischen Existenz zu einer möglichen Rolle innerhalb der fremenischen Kultur wird 
durch die Erfahrung der Wüste vermittelt. 

Diese Perspektive zeigt, dass kulturelle Formen nicht unabhängig von ökologischen 
Bedingungen entstehen. Sie sind vielmehr das Ergebnis einer Wechselwirkung zwischen 
Umwelt und sozialer Organisation. Dune macht diese Wechselwirkung sichtbar, indem es die 
Umwelt nicht als Hintergrund, sondern als aktiven Faktor der Handlung darstellt. 
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Synthese: Dune als moderner Mythos der Spätmoderne 

Die verschiedenen Analyseebenen lassen sich schließlich zu einer umfassenden Interpretation 
zusammenführen. Dune erscheint als ein moderner Mythos, der zentrale Konflikte der 
Gegenwart in symbolischer Form darstellt. Diese Konflikte betreffen die Beziehung zwischen 
Macht und Legitimation, zwischen Wissen und Kontrolle, zwischen individueller 
Wahrnehmung und kollektiver Ordnung. 

Im Zentrum steht die Figur des Messias, die sowohl Hoffnung als auch Gefahr verkörpert. 
Der Film zeigt, wie solche Figuren entstehen: nicht als isolierte Individuen, sondern als 
Produkt komplexer sozialer, kultureller und psychischer Prozesse. Prophezeiungen, 
Erwartungen und Wahrnehmungen verbinden sich zu einer Dynamik, die historische 
Veränderungen antreibt. 

Gleichzeitig wird deutlich, dass diese Dynamik nicht kontrollierbar ist. Die Visionen Pauls 
zeigen mögliche Zukünfte, die von Gewalt und Zerstörung geprägt sind. Der Messias wird 
damit nicht nur zur Figur der Erlösung, sondern auch zum potenziellen Auslöser von 
Katastrophen. 

In dieser Ambivalenz liegt die eigentliche Bedeutung von Dune. Der Film reflektiert nicht nur 
die Entstehung von Mythen, sondern auch ihre Gefahren. Er zeigt, dass die Sehnsucht nach 
Sinn und Ordnung Kräfte freisetzen kann, die sich der Kontrolle entziehen. 

Damit lässt sich Dune als Ausdruck einer kulturellen Situation verstehen, in der die Rückkehr 
des Mythos mit einer neuen Form von Ernst verbunden ist. Die postmoderne Distanz ist einer 
Konfrontation mit grundlegenden Fragen gewichen: nach der Struktur von Macht, nach der 
Möglichkeit von Erkenntnis und nach der Rolle des Individuums in einer komplexen Welt. 

 


